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BarryUnsworth,
HoratiosSchatten, aus
demEnglischen(Losing
Nelson, HamishHamilton
Ltd. London1999)von
KathrinRazum, Manhat-
tanVerlag/Wilhelm
GoldmannVerlag/Ran-
domHouse München
2002, 380S., 22,90 €.

treibt; stattdessen äußert sie
Verständnis für Horatios Frau
Fanny, dieimeiskaltenNorfolk
mit ihren Sorgen und Ängsten
allein bleibt. Oder sie fragt
nach demSchicksal der einfa-
chenSeeleute.
Währendesfür Cleasbyvöl-

ligselbstverständlichist, dass
ein Admiral in einer See-
schlacht wenig Rücksicht auf
das Leben seiner Untergebe-
nen nehmen kann, wundert
sich Miss Lilyüber den bedin-
gungslosen Gehorsam von
Männern, die alles zu verlie-
ren, aber nichts zu gewinnen
haben. Auch Nelsons Liaison

mit Lady Hamilton ist ihr ein
DornimAuge.
Der Reihe nach bringt Miss

Lily Cleasbys fest gefügte An-
sichten ins Wanken. Zwangs-
läufigrührenihreketzerischen
Kommentareeines Tages auch
an jenen wunden Punkt, der
dem gewissenhaften Biogra-
phen seit längerem zu schaf-
fen macht: Der strahlende
HeldvonTrafalgar, der glorrei-
che Sieger der Schlacht vom
Nil, dessen sehnlichster
Wunsch es ist, "einen unbe-
fleckten Namen weiterzuge-
ben", hat Ende 1799in Neapel
offenkundig eine höchst un-

Charles Cleasby, ein großer
Bewunderer des englischen
Admirals Lord Nelson, lebt in
London. Daer vomVater nicht
nur ein großes Haus, sondern
auchreichlichGeldgeerbt hat,
kann er es sich leisten, den
größtenTeil seiner Tage damit
zuverbringen, dieSeeschlach-
ten seines Idols im Keller
nachzuspielen. Das tut er mit
Hingabe, alle Jahre wieder,
pünktlich auf die Minute. Die
übrige Zeit nutzt er dazu, eine
umfangreiche Nelson−Biogra-
phiezuvollenden. ImLauf der
Jahre hat er immer mehr Pa-
rallelen zwischen demSeehel-
den und sich selbst entdeckt:
den Verlust der Mutter i mAl-
ter von neun Jahren, das
schwierige Verhältnis zumVa-
ter, dieglühendeLiebezuEng-
landunddasStrebennach mo-
ralischer Integrität. DieIdenti-
fikationgeht so weit, dasssich
Cleasbyfür den"dunklenZwil-
ling" des Admirals hält, dener
vertraulich"Horatio" nennt.
Die besessene Beschäfti-

gung mit Nelsonlässt Cleasby
immer verschrobener werden.
Er vernachlässigt sein Äuße-
res, isst i mmer unregelmäßi-
ger, weil ihm− außer wenn es
umNelsons Lebensdatengeht
− allmählich jedes Zeitgefühl
abhanden kommt, und geht
kaumnoch vor die Tür. Käme
nicht zweimal in der Woche
Miss Lily, umdie Biographiein
ihren Laptop einzugeben,
Cleasby hätte wohl schon
längst jeglichen Kontakt zur
Außenwelt verloren. Miss Lily,
Chefin des Einpersonenunter-
nehmens'AvonSecretarial Ser-
vices', ist eine"solideFrauAn-
fang dreißig", die mit beiden
Beinenauf der Erde steht und
regen Anteil an ihrer Umge-
bungnimmt.
Der seltsame Einsiedler

weckt ihre Neugier. Cleasby
stellt seinerseits verwundert
fest, dass ihn die Gegenwart
dieser Frau verändert. Ohne
Scheuvertraut erihr diepriva-
testen Dinge an, wobei esihm
auch schwer fiele, eine Trenn-
linie zwischen sich und sei-
nem Forschungsgegenstand
zu ziehen, denn"über Horatio
zu reden war so, wie über
mich selbst zu reden". Betrof-
fen muss erjedochfeststellen,
dass Miss Lily zu unbotmäßi-
ger Einmischung neigt. Ihre
Lieblingsfrage lautet: Wozu
das Ganze? So hat sie herzlich
wenig für Nelsons Heldentum
übrig, das Cleasbyimmer wie-
der die Tränen in die Augen

BARRYUNSWORTH

Untergang einesHelden
rühmliche Rolle gespielt und
diejakobinischen Rebellen an
denGalgengebracht. Die Quel-
len lassen keinen anderen
Schluss zu, so verzweifelt
Cleasbyauchdanachtrachtet,
eine Rechtfertigung für Nel-
sons Verhaltenzufinden.
Als Miss Lilyihre Arbeit an

der Nelson−Biographie für
zehn Wochen unterbricht,
nimmt das Verhängnis seinen
Lauf. Cleasbysteigert sichim-
mer mehr in seinen Wahn. Er
beginnt sein linkshändiges Ta-
gebuch", umes Nelson gleich-
zutun, der imJuli 1797 seinen
rechten Arm eingebüßt hat

und bereits achtundvierzig
Stunden später seine Auf-
zeichnungenfortsetzt. Horati-
os "Schatten" hofft, auf diese
Weise gegen seine fortschrei-
tende psychische Verstümme-
lung anschreiben zu können.
Statt Freude über Nelsons Sie-
gezuempfinden, stellt er sich
nämlich neuerdings vor, was
Miss Lily wohl zu demGemet-
zel sagen würde. Diese Ab-
trünnigkeit muss Cleasby je-
doch büßen: Der täglich vor-
wurfsvoller werdende Blick
von Nelsons Pappmaché−Bür-
ste versetzt ihn derart in Pa-
nik, dass ihmschließlich nur
noch ein einziger Ausweg
bleibt − er muss nach Neapel
reisen, umdenBeweisfür Nel-
sons Unschuldzufinden
Der Autor verquickt in sei-

nem Roman verschiedene
Zeit− und Sprachebenen auf
höchst kunstvolle Weise. Wäh-
rend Cleasbys Selbstge-
spräche und die Quellen, die
er für seine Arbeit benutzt, in
einer gehobenenen, altertüm-
lichenSpracheabgefasst sind,
hat Unsworthfür die Rahmen-
handlung normale Umgangs-
sprache gewählt. Dabei ver-
zichtet er jedoch auf grelle
Kontraste, um die fließenden
Übergänge zwischen Realität
und Halluzination plastischer
zu machen. Was diesen Ro-
man − in der wahrhaft preis-
würdigenÜbersetzungvonKa-
thrin Razum – so spannend
macht, ist Unsworths untrügli-
ches Gespür für die richtige
Mischung vonFakten undFik-
tion: Wer, wie die Rezensentin,
geschichtslastigen Beschrei-
bungenvonSeegefechten und
anderem Schlachtgetümmel
wenig abgewinnen kann, wird
überrascht sein, wie mühelos
dieser Autor den Admiral und
seinen Admirator durch die-
ses tückische Gewässer lotst
undallenUntiefenausweicht.
Barry Unsworth, geboren

1930 in Durham, hat lange in
Athen und Istanbul gelebt.
1966 erschien der erste von
mittlerweile dreizehn Roma-
nen. Sein Buch "Sacred Hun-
ger" (Das Sklavenschiff,
Scherz 1992, Ü: Monika
Curths) erhielt den Booker
Prize, drei weitere, darunter
"Horatios Schatten", wurden
für diesen Preis nominiert.
Einegute Wahl.

Angela Wicharz−Lindner

WasdieIdentifikation mit
einemnationalen Helden
anrichtenkann, schildert

BarryUnsworthin
seinemgrandiosen
Roman"Horatios

Schatten".



JONATHANCARROLL

Ausden FugenTraumund Wirklichkeit,
Hoffnung und
Enttäuschung,

Vergangenheit und
Zukunft: Bei Jonathan

Carroll sind die
Übergängefließend.

In seinem Roman "Fieber-
glas" erzählt der amerikani-
sche Autor die Geschichte der
New Yorker Raritätenhändle-
rin Miranda Romanac, einer
Mittdreißigerin, die mit ihrem
Leben recht zufrieden ist. Ei-
nes Tages sieht sie auf dem
Seitenstreifen der Autobahn
zumFlughaften von Los Ange-
les eine alte FrauimRollstuhl.
Dieses Bild der Hilflosigkeit
jagt ihr Angst ein. Wenig
später erfährt Miranda bei ei-
nem Klassentreffen vom Un-
falltod ihrer ersten Liebe Ja-
mes Still man undgerät erneut
aus dem Gleichgewicht. Das
ändert sicherst, als sieindem
Kunstexperten und Holzstück-
sammler Hugh Oakley den
Mannfürs Leben gefunden zu
habenglaubt.
Das Paar zieht aufs Land, in

dasleerstehende Haus der ge-
meinsamen Freundin Frances.
Miranda wird schwanger und
freut sich sehr auf das Kind,
doch ihr Traum von einem
fröhlichen Familienleben soll
nicht in Erfüllung gehen. Wie-
der verliert sie den Boden un-

ter denFüßen, als Hughplötz-
lichstirbt. Immer öfter vonVi-
sionen und Halluzinationen
geplagt, sucht Miranda bei
Frances Rat und Hilfe. Doch
diealte Dame, dieaus Rumäni-
enstammt undauf einsehr be-
wegtes Leben zurückblicken
kann, macht Miranda klar,
dass sie die Wahrheit überihr
Leben selbst herausfinden
muss.
Jonathan Carroll verwebt
Wirklichkeit und Vision zu ei-
nem irritierenden Gebilde.
Während die "realen" Szenen
und Personen anschaulich ge-
schildert werden, können die
"visionären" Passagen nicht
ganz überzeugen. Am leben-
digsten ist die Figur des Poli-
zeichefs von Crane's View,
Frannie McCabegelungen, der
übrigensin Carrolls neuestem
Roman die Hauptrolle spielt.
Die gelinde Enttäuschung mag
vielleicht auch daher rühren,
dass der 1949 in Los Angeles
geborene und seit zwei Jahr-
zehntenin Wienlebende Car-
roll vom Verlag unverständli-
cherweise mit García Márquez

unddemMagischenRealismus
in Verbindung gebracht wird.
Dieses Etikett will nun so gar
nicht auf diesen durch und
durch nordamerikanischen
Autor passen, der aus sei-
ner Herkunft auch nie einen
Hehl macht. Der Übersetzer,
Rainer Schmidt, hat sich denn
auch nicht auf die falsche
Fährte locken lassen und
gibt Jonathan Carrolls ameri-
kanischen Akzent konsequent
wieder.

Angela Wicharz−Lindner

JonathanCarroll:
Fieberglas, ausdemEng-
lischen("The Marriageof
Sticks", 1999)vonRainer
Schmidt, EichbornVerlag
Frankfurt 2002, 376S.,
19,90 €.
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ANNAGAVALDA:
Ich wünsche mir, dassirgendwojemand
auf mich wartet
(sk) − Anna Gavalda, Jahrgang 1970, ist mit i hrem Erstli ng i n
Frankreich ei n Sensati onserfol g gel ungen. Schon die ersten Seiten
genügen, umihn nachvollziehen zu können. Alle elf Erzähl ungen si nd
so, wie man sie gerne liest, von erstaunlicher Schlichtheit und gleich-
zeiti g berührend. Ob sie von ei ner Frau erzählt, deren mit Herzflattern
erwartetes Date jäh von ei nem Handy gestört wird, von ei nemjungen
Mann, der die Angebetete endlichi n sei ner Wohnung hat undvon daan
nur noch daran denken kann, wie er wohl das nagel neueI kea−Klappbett
aufkriegt, von ei nemVertreter, der auf der Autobahn ei ne Unachtsam-

keit begeht und ei ne Katastrophe
auslöst, kei ne i hrer Geschichten
lässt unberührt. So kann eben nicht
jedeR schrei ben und erzählen, und
man wünscht sich mehr davon. Neh-
men Sie sich ei nfach zwei Stunden
Zeit für dieses klei ne Buch und tau-
chen Sie ei n ...

ANDREASSCHÄFER

Kommunikations-
schwierigkeiten
auf allen Ebenen

Einschnörkelloser
Debütroman, der

Erwartungen weckt.

"Noch vor gar nicht langer
Zeit verband meine Mutter
und mich eine schlafwandleri-
sche Selbstverständlichkeit.
Sie rief, ich kam." So schätzt
der 27jährige Deutschgrieche
Marko das Verhältnis zu sei-
ner geschäftstüchtigen, domi-
nanten Mutter ein. Er beginnt
erst spät, sichgegensieaufzu-
lehnen undihre hohen Erwar-
tungen aus Trotz nicht zu er-
füllen.

Gleich zu Anfang des
Romans ruft die Mutter mal
wieder – zum Begräbnis des
Großvaters Panajotis. Marko
fliegt nach Griechenland und
wirdsichunterwegszumx−ten
Mal der Schwierigkeiten sei-
ner Doppelidentität bewusst.
Zwar ist seine Mutter Grie-
chin, dochgelebt habenbeide
über all die Jahrein Deutsch-
land. Darum versucht er
schon im Flugzeug immer,
sich durch "die Art, wie ich,
statt zu antworten, kurz die
Braue hebe oder wie ich das
griechische Geld anfasse", in
einen Griechen zu verwan-
deln. Äußerlich gelingt ihm
das auch gut, doch sein Ak-
zent verrät ihn regelmäßig,
woraufhin er immer mit der

gleichen Frage gequält wird:
"Sag, was ist dein Land. Grie-
chenland oder Deutschland?"
Marko hasst diese Frage, es
widert ihn an, wie seine Mut-
ter damit spielt. Sie preist den
Griechen stets die Vorzüge
Deutschlands, und den Deut-
schen schwärmt sie von Grie-
chenlandvor.
Am Totenbett des Großva-

ters entwickelt Marko plötz-
lich Interesse für das Leben
des Alten. Er erkundigt sich
bei denanwesendenVerwand-
ten nach seiner Vergangen-
heit. Aufgrund unterschiedli-

cher persönlicher Erfahrun-
gen haben die Kinder des Al-
ten jedoch alle eine andere
Sicht der Dinge. Über vielem
scheint gar ein Mantel des
Schweigens ausgebreitet zu
sein. Ist es eine allgemeine
Kommunikationslosigkeit in
derFamilie, dieTatsache, dass
man über Verstorbene nur
Gutes reden soll, oder gibt es
gar Dinge, die besser unausge-
sprochen bleiben sollten? An-
dreas Schäferlässt Markound
auch die LeserInnen darüber
imUnklaren.
Nicht im Unklaren aber

lässt uns der Klappentext des
Buches. AuchAndreasSchäfer
(*1969) ist deutsch−griechi-
scher Herkunft. In seinem
Buch wird immer wieder die
eigene Erfahrung spürbar,
auch wenn es sich bei diesem
Romankeinesfalls umeine Au-
tobiographie handelt. Von der
Realitätskenntnis des Autors
zeugt unter anderem, dass er
von den gängigen Griechen-
landklischees Abstand nimmt
und kein blauweißes Strandi-
dyll geschaffen hat. Passend
zu seinemklaren Stil hat der
Autor die Geschichte i meher
kargen nordwestlichen Grie-
chenland angesiedelt. Nüch-
tern beschreibt er die Famili-
ensituation amTotenbett, wo-
bei vieles nur andeutungswei-
seimRaumstehen bleibt. Sei-
netreffendgeschilderten Cha-
rakterelasseneine Dichteent-
stehen, die die LeserInnen
vomersten Augenblickanfes-
selt. Es bleibt zu hoffen, dass
demAutor bald noch weitere
so sensible undlebendige Bü-
cher gelingen.

NellyRech−Eirich

AndreasSchäfer:
AufdemWegnach
Messara, AlexanderFest
VerlagBerlin2002, 187S.,
17,90 €.

RICK MOODY:
Bisich nicht mehr wütend bin
(sk) − I n sei nen dreizehn preisgekrönten Stories erzählt Moody Ge-
schichten von amerikanischen Familien, es geht um Liebe, Freund-
schaft, Hoffnung und Spaß, aber auch umVerl ust, Trauer, Schmerz und
Wut. I n , ei nem Hochzeitsi nstitut, beschrei bt
Andrew sei nen abwechsl ungsreichen Arbeitsalltag i n ei nem langen
Monolog an sei ne tödlich verungl ückte Schwester.
gerät ei ne Mutter, die mit i hrer Tochter i m McDrive nur ei nen Orangen-
saft holen will, mit dem Wagen i n den Kugel hagel wil d um sich
schießender Jugendlicher. beschrei bt auf nur sieben Seiten

höchst verbl üffend, was Jungen vom
Säugli ngsalter bis zur Bahre alles
tun, wer und wie sie si nd. Jede Ge-
schichte hat ei nen ei genen Stil, ei ne
andere, überraschend neue Gangart,
und Moody wechselt die Gefühlsla-
gen mit überraschender Leichti gkeit
und großemTiefgang. Dem Überset-
zer Nikolaus Sti ngl gebührt der Dank
der LeserI nnenfür die beei ndrucken-
de Wiedergabe.

DIETMAR BITTRICH:
Dann fahr doch gleich nach Haus!
(sk) − Wie man auf Reisen gl ücklich wird, lautet der alles andere als
ernst gemeinte Untertitel dieses hi nrei ßend komischen Buches, das der
Träger des Hamburger Satirikerpreises für etwaige Reisevorbereitun-
gen anbietet. Es enthält hervorragende Beschrei bungen all der doofen
Mitreisenden, die uns das Leben so schwer machen, bestens bekannte
Entdeckungen amUrlaubsort (i mHotel, i mRestaurant, umdie Sehens-
würdi gkeiten herum,...), die sich so überhaupt nicht mit den Verspre-
chungen der Reiseveranstalter (Reiseführer, Reiseprospekte, ...) dec-
ken, poi ntierte Beschrei bungen der Qualen des Paar− (Famili en−, Grup-
pen−, Pauschal−,...) Urlaubs und handfeste Ti pps zumVergraulen lästi-

ger Mitstreiter um Plätze i m Bus, (i n
der Bahn, i m Fl ugzeug, am Fenster,
auf dem Liegestuhl am Pool, ...).
Lesen Sie es vor dem Urlaub – wenn
Sie trotzdem fahren, waren Sie
schließlich gewarnt, wenn Sie
dahei m blei ben, tröstet das Wissen
umentgangene Pei n und die Torturen
I hrer verreisten Nachbarn Sie garan-
tiert über den verregneten Sommer
i n hei mischen Gefil den hi nweg!
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ALANISLER

KlerikaleIrrtümerEinJude, der
katholischer Priester wird
und doch nicht an Gott

glaubt, erzähltin diesem
Romanseine bewegte

Geschichte

Edmond Music ist katholi-
scher Priester und dank einer
leidenschaftlichen Affäre mit
einer reichen Gönnerin Rektor
auf Lebenszeit von Beale
Hall, einem kirchlichen For-
schungsinstitut. Die rothaari-
geIrin Maudeführt ihmnicht
nur den Haushalt in dem
prunkvollen alten Gebäude,
sondern ist seit Jahrzehnten
seine Geliebte.
Edmond verbringt viel Zeit

mit Studien über einen Rabbi,
der im18. Jahrhundert in der
Umgebunggelebt hat unddes-
sen Veröffentlichungen Ed-
mondinder umfangreichenBi-
bliothek von Beale Hall ent-
deckt hat. Sein Interesse an
demberühmtenJudenkommt
nicht von ungefähr. Edmond
wurdeals Kindungarischer El-
tern in Frankreich geboren

undist selbst Jude. Durch die
Kriegswirren von seinen El-
terngetrennt, hatihndie"Um-
wandlung" ineinenKatholiken
vor dem sicheren Tod be-
wahrt. Das Leben hat ihn in
ein Priesterseminar gespült
und sich angenehm entwi-
ckelt, zumal er auf leiden-
schaftliche Liebesbeziehun-
gen nie verzichten musste.
Dass er gar nicht an Gott
glaubt, ist nur ein Detail.
Aufregung kommt in Ed-

monds beschauliches Leben,
als ein ehemaliger Studienkol-
lege und erklärter Feind Ed-
monds, der amerikanische
Priester Fred Twombly, i mKa-
talog eines undurchsichtigen
Antiquitätenhändlers auf ein
Buch stößt, das eindeutig aus
Beale Hall stammt. Twombly
wittert − zu Recht −, dass es

Beale Hall auf unrechtmäßi-
gem Weg verlassen hat, dass
Edmond davon weiß und sich
hinter der Sache möglicher-
weiseetwasverbirgt, womit er
Edmond endlich zu Fall brin-
gen könnte. Wie ein Terrier
macht er sich daran, das Ge-
heimnis zulüften...
Überausgesprächigund mit

pikanten Details nicht hinterm

AlanIsler:
KlerikaleIrrtümer,
("Clerical Errors",
JonathanCape, London),
ausdemEnglischenvon
StefanieSchaffer−de
Vries, BerlinVerlag
Berlin, 2002, 365S.,
19,90 €.

Berg haltend, erzählt Edmond
von seinem bewegten (Lie-
bes-) Leben als (nicht so ganz
echter) katholischer Priester.
KeinTabuwirdausgespart: die
Beziehung zu Maude, die den
Lebensabend der tief gläubi-
gen Katholikin auch nach all
denJahrzehntenschwer belas-
tet, wird ebenso ausführlich
(und selbstkritisch) kommen-
tiert wie das schwierige Ver-
hältnis der katholischen Kir-
chezumJudentum, der Dauer-
konflikt, den das Zölibat mit
sich bringt, Machtstreben und
Eitelkeit der Kirchenfürsten
oder pädophile Neigungenvon
Priestern, um nur einige zu
nennen.

Trotz aller Ernsthaftigkeit,
mit der diese Themen aufge-
griffen werden, ist Klerikale
Irrtümereinsehr unterhaltsa-
mer Roman, da AlanIsler sei-
nen Edmond mit einer gehöri-
genPortionSelbstironieausge-
stattet hat unddertypischbri-
tische Humor diebisweilennö-
tige Distanz zum Geschehen

verleiht. In Edmonds Lebens-
geschichteflicht der Autor ei-
nen zweiten Erzählstrang, in
dem wir Wissenswertes über
den Rabbi erfahren, den Ba'al
Shem von Ludlow, und ge-
schickt vermischensichbeide
Erzählstränge nach und nach
zueiner kohärentenAuflösung
des Geheimnisses, nach der
Twomblysoheftigtrachtete.

Suzanne König

FERNANDOROYUELA/SANTIAGOGAMBOA

Anpassungsstrategien
Den einen gibt'sder Herr

i mSchlaf, andere
müssen mit den
skrupellosesten

Methoden umdasnackte
Überlebenkämpfen: zwei
sehr unterschiedliche
autobiographische

Romane.

sel. Hauptmerkmal ist jedoch
die unerträgliche Leichtigkeit,
mit der der Ich−Erzähler Goyi-
totriftige gesellschaftliche Er-
kenntnisse zum besten gibt,
um sie gleich darauf durch
niederträchtiges VerhaltenLü-
gen zu strafen. Das ist zwar
sehr unterhaltsamundpikant,
entbehrt jedoch nicht einer
ideologischen Ambivalenz. In
der Zeitschrift Tranvía (De-
zember 2001) moniert der be-
kannte österreichische Autor
und inti me Spanienkenner
ErichHackl die wachsendeBa-
nalisierung der historischen
KlassengegensätzeinSpanien.
Am Beispiel der literarischen
Koryphäe Muñoz Molinazeigt
Hackl auf, dass Kommunismus
und Faschismus zunehmend
auf einegleiche Ebenegesetzt
werden, was im Nachhinein
die klassenkämpferischen An-
sätze des spanischen Bürger-

AmBeispiel der exotischen
Karriere des Goyito vom Zir-
kuszwerg zum Millionär zeigt
der spanische Autor Fernan-
do Royuela, wie sich die spa-
nische Gesellschaft elegant,
aber nicht ohne Opfer, vomFa-
schismus loslöst und an die
neue demokratische Ordnung
anpasst.
Goyito trägt den diminuti-

ven Namen nicht ohne Grund.
Er ist ein Zwerg, Vater unbe-
kannt, die Mutter Kellnerin
und Prostituierte. Der Zwerg
ist ihr ein Klotz amBein, und
so wird Goyito an einen Wan-
derzirkus verkauft. Die Lehr−
und Wanderjahre prägenGoyi-
to, der ein ungeheures Talent
besitzt, sich an die jeweiligen
Machtverhältnisse anzupas-
sen, ohne deshalbseinenSinn
fürscharfsinnigeAnalysenein-
zubüßen. Die schonfast schi-
zophrene Lebensauffasung
führt Goyitozuden Kommuni-
sten. DerenIdealeteilt erzwar,
was jedoch nicht verhindert,
das er die GenossenimDien-
steder politischenPolizei aus-
spioniert und schließlich ver-
rät. Die auf unbekümmerter
Skrupellosigkeit fußende Kar-
riere mündet in Glanz und
Reichtum, undzwardurchden
Aufbau einer boomenden Piz-
zakette. Doch die Vergangen-
heit holt denParvenüein
Royuelas Werk Goyito und

das Böse ist ein Feuerwerk
deftiger Anekdoten, hervorra-
gender dialektischer Analysen
undtemporeicher Szenewech-

Santiago Gamboa: Das
glücklicheLebendes
jungenEsteban, Roman
ausdemkolumbiani-
schenSpanischen("Vida
felizde unjovenllamado
Esteban", EdicionesB
Barcelona2000)von
Stefanie Gerhold, Klaus
WagenbachVerlagBerlin
2002, 399S., 19,50 €;
FernandoRoyuela:
Goyito unddasBöse,
RomanausdemSpani-
schen("La mala muerte"
Alfaguara Madrid2000)
von HaraldRiemann,
EuropaVerlagHamburg
2002, 384S., 24,90 €.

kriegs als tumbes Wüten ex-
tremistischer Hitzköpfe bana-
lisiert.
Diese unzulässige Vermi-

schungfindet manleider auch
bei Royuela− Jahrgang 1963−,
der die Franco−Diktatur weit-
gehend nur aus der Literatur
kennt undoffensichtlichindie
gleiche von Hackl angepran-
gerte Kerbe der "Wirklichkeit
als Erfindung, Geschichte als
Konstrukt" (Hackl) haut. So-
mit ist der ansonst brillante
Roman nur sehr bedingt als
zeitgeschichtlich relevanter
Beitraganzusehen.

Erträgliche Leichtigkeit
des Seins
Noch ungezwungener geht

es imzweiten biographischen
Roman zu. Nach dem ersten
auf Deutscherschienen Krimi-
nalroman hätte man meinen
können, derjungekolumbiani-
sche Autor Santiago Gam-
boa würde in die Fußstapfen
eines PacoTaiboII treten. War
Verlierenist eineFrageder Me-
thode (Wagenbach 1999) ein
brillanter Roman noir in der
Tradition eines Jerome Cha-
ryn, so präsentiert der Autor
mit der Novität Das glückli-
che Leben des jungen
Esteban eine breit angelegte
Familiengeschichte, in der
kaumElementevonKriminalli-
teratur zufindensind.
Der Held der Geschichte

wächst in der Mafia−Hochburg
Medellin auf. Dieses Milieuist

angelegte historische Analy-
sen doch zu unterentwickelt.
Erist einsehr moderner Autor,
der sich auf sein Subjekt kon-
zentriert und den zeitge-
schichtlichenKontext eher als
schmückendes Beiwerk ver-
steht.
In sprachlicher Hinsicht

steht dieser verblüffende Au-
torjedoch den Vorbildernvon
seinemKontinent wenig nach.
All diese Ingredienzien lassen
diesenRomanzueinemleicht-
flüssigen, eleganten und amü-
santen Lesegenuss werden.
Mit einer zusätzlichen Straf-
fungseiner Choreographie, be-
sonders was das zeitweilige
Ausschweifen auf doch weni-
ger relevante Nebenkriegs-
schauplätze betrifft, wird San-
tiago Gamboaindennächsten
Jahren vermutlich mit dem
großen Wurf aufwarten, der
ihn in die Galerie der großen
lateinamerikanischen Schrift-
steller erheben wird.
Mit Goyito und das Böse

und Das glückliche Leben
desjungenEstebanliegenal-
so in vorzüglicher deutscher
Übersetzung zwei sehr unter-
schiedliche, aber in beiden
Fällen höchst relevante Roma-
ne mit autobiographischem
Ansatz vor.

Robert Garcia

jedoch keineswegs nicht das
von Vallejos Madonnen−Mör-
der, sondern das einer bürger-
lich−intellektuellen Schicht.
Die Eltern sind beide Univer-
sitätsdozenten, was zwar kei-
nen Reichtum, dafür aber ge-
sellschaftliche Anerkennung
undeineoffeneGeisteshaltung
beinhaltet.
Der Ich−Erzähler schlägt

sich eher unbeschwert denn
schlecht durch die Jugendjah-
re, derweil die Bezugsperso-
nen etwas komplizierte Wege
einschlagen: Das Dienstmäd-
chen macht sich mit demSeel-
sorger der Familie auf und da-
von, derweil der Hausange-
stellte zur Guerilla übertritt.
Esteban macht nun alle emo-
tional beschwerlichen Etap-
pen eines Heranwachsenden
durch, landet jedoch nach je-
der Strapaze innerlich gereift
wiederauf denFüßen. Schließ-
lichstrandet der HeldalsJour-
nalist und Schriftsteller in Pa-
ris, wo sich der Reigen der
glücklichen Jugenderfahrun-
genelegant schließt.
Santiago Gamboa verarbei-

tet in diesem Roman äußerst
geschickt sämtliche Elemente
der jüngsten Vergangenheit
Lateinamerikas, die eine dün-
ne Schicht vonIntellektuellen
bewegt hat: die soziale Un-
gleichheit, die Verhältnisseun-
ter der Diktatur, die Kämpfe
der Elite an den Universitäten
undder Mittelschichteninder
Guerilla, die unaufhaltsame
Globalisierung der lateiname-
rikanischenKultur.
Dabei gelingt ihmvielleicht

nicht das große zeitgeschicht-
liche Epos in der Manier sei-
nes Landsmanns García
Márquez: dafür ist Gamboas
Sinn für Romantik und breit
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Die großen Blondinen
Der neue Romani m

unverwechselbaren Stil
desfranzösischen

Erfolgsautorserzählt von
der spannenden Suche

nach einem
verschollenen Star.

Für den im Jahr 2000 auf
Deutsch erschienenen Roman
Ich gehe jetzt erhielt Jean
Echenoz den Prix Goncourt
und gewann die Rezensentin
als begeisterten Fan. Mit dem
jetzt erschienenenDiegroßen
Blondinen dürfte es bis zur
Sucht nur noch ein kleiner
Schritt sein; erstes Anzeichen
ist die Bestellung anderer ver-
fügbarer Titel auch im Origi-
nal, was mitnichten an der
wunderbaren Übersetzungsar-
beit von HinrichSchmidt−Hen-
kel liegt, der auch diese Her-
ausforderungsouverängemei-
stert hat.

Filmproduzent Paul Salva-
dor plant ein Fernsehfeature
über Die großen Blondinen, in
dem er neben Marlene, Mari-
lyn und BB auch Gloria Stella
einen Platz widmen will. Der
ehemalige Star des Pariser
Show−Biz wurde wegen Tot-
schlags amehemaligen Mana-
ger und Geliebten zu mehre-
renJahren Haft verurteilt und
verschwand nach der Entlas-
sung aus demGefängnis spur-
los. Deshalb werden mehrere
Ermittler beauftragt, die Spur
der Verschollenen zu verfol-
gen, was der erste kurze Zeit
später, als er Gloria entdeckt,

prompt mit demLebenbezah-
len muss.
Gloria flüchtet umden hal-

benGlobus, begleitet vonBéli-
ard, der sich für die Welt un-
sichtbar− wiealleSchutzengel
− gelegentlich auf ihre Schul-
ter setzt, sie ermutigt, beru-

higt oder auch mal energisch
eingreift, wennetwas aus dem
Ruder zu laufen droht, dann
aber auch wieder motzig in
der Sonne sitzt und einfach
mal seine Ruhe haben will. Die
Hatzführt über Australienund
Indien, endet nach Irrungen
und Verstrickungen in dunkle
Geschäfte schließlichin Paris,
und Höhe− und Schlusspunkt
ist ein so herrlich kitschiges
HappyEnd, dass es einemvor
Vergnügen die Schuhe aus-
zieht.

Die großen Blondinen ist
wieIch gehejetzt Abenteuer-
roman, Kri mi, Liebesgeschich-
te und literarischer Comic in
einem, genial verwoben, denn
keines der Genres wirdjeüber-
trieben. Bezeichnend ist die
leichte Heiterkeit, die über al-
lem schwebt, ein Spannungs-
bogen, der nie reißt, und die
Fantasie, mit der überraschen-

de Wendungen eingebaut und
wieder aufgelöst werden. Dazu
kommen reizvolle Nebenfigu-
ren, die sich gelegentlich in
dem Vordergrund schmug-
geln, und das gelegentliche
Aufblitzen typisch französi-
scher Lebensarten und Ein-
stellungen. Die Rezensentiner-
wartet mit Ungedulddennäch-
stenRoman!

SuzanneKönig

JeanEchenoz:
DiegroßenBlondinen
ausdemFranzösischen
("Lesgrandesblondes",
LesEditionsde Minuit,
Paris)übersetzt von
HinrichSchmidt−Henkel,
BerlinVerlagBerlin2002,
189S., 18 €.
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Lena. Allerhand und mehrEs sind drei Bücher in einem: Lena hat nur Fußball im
Kopf, Lenazeltet Samstagnacht undLena möchteimmer
Reiten.
Lenaspielt Fußball. Sieist sehr gut darin. Mathe dagegen

findetsieeinfachnur doof. IhrebesteFreundinKatrinhilftihr
immer dabei. Wegender doofen Mathebekommt sieFußball-
verbot. Das wirdalles einziemliches Durcheinander...
Lenaübernachtet bei Katrin. Inaauch. SieschlafenimFrei-

en im Zelt. Das finden die drei Freundinnen geil. Aber die
Jungs machen es nach. Inas Kaninchen Rüdiger läuft sogar
weg. Dochdannwirdes, auch mit denJungen, nocheintoller
Abend. Katringeht Reiten. Lena nicht. Jeden TagspielenIna
undKatrinundLenaPferd. ZumGeburtstagkriegt Lenaeinen
Putzkasten. Deshalbkommt eszumStreit...
Ichfinde dieses Buchsehrinteressant undspannend. Und

dieSzenen, indenensichKatrinundLenaverkracht und wie-
der vertragen haben, waren besonders gut. Ich habeinzwei
Tagendas ganze Buchgelesen, weil ichsoneugierig war, wie
es weitergeht.

Annika(9)
KirstenBoie: Lena. Allerhandundmehr, OetingerVerlag
Hamburg2002, 160S., 12,90 €.

ANNAFIENBERG

Feuer in der Hand
Roberto hält sich einfach nur für einen stinknormalen,

langweiligenaustralischenTeenager− bis zudemTag, alsihn
ein Mitschüler derart provoziert und wütend macht, dass
ihmechteFlammenaus denFingerspitzenschießen. Roberto
fühlt sichdurchdiesenVorfall starkund mächtig.
Doch seine Eltern reagieren geschockt, als er ihnen da-

vonberichtet. Sie beschließen, Roberto nachItalien zu sei-
nen Großeltern zu
schicken.
Dort lernt er An-

gelica, seine Zwil-
lingsschwester ken-
nen, von der er im
Alter von 3 Jahren
getrennt wurde.
Nachkurzer Zeit er-
fährt er, dass auch
sie so eine magi-
sche Kraft wie er
besitzt, und dass
diese der Grund
war, dass die bei-
den getrennt wur-
den.
Mit Angelicas Hil-

fe muss er lernen,

die Kraft zukontrollierenundetwas über seine Vergangenheit
herauszufinden...
Das Buch ist bis zur letzten Seite spannend. ZumSchluss

wird es noch mal richtig toll, als Roberto und Angelicaihrer
TanteLucreziaunter dieAugentretenundsichihrstellen müs-
sen. Tante Lucreziaist das schwarze Schaf der Familie, dasie
mitihrer magischenKraft Schrecklichesangestellt hat.
Ein wirklichschönes Buch, was bis auf das Themanicht viel

mit HarryPotter undCo. gemeinsamhat. Esistineinzigartiger
Weiseund mit viel Hingabegeschriebenunddaher auchsuper
zulesen.

Melanie(11)
AnnaFienberg: Feuerinder Hand, dtvjuniorextra Mün-
chen2002, 192S., 8,50 €.

C.B. LESSMANN

Verliebt, verlobt und
ungeküsst

Laura, Jasmin und Magdalene sind drei junge Mädchenim
Alter vonfünfzehn undsechzehnJahren. Die drei lebenin ei-
ner WG, die von zwei Sozialpädagogen betreut wird, weil die
Mädchenalle Probleme mitihrenFamilienhaben: Lauras Mut-
terist tot, ihrenVater kennt sie nicht; Jasmins Mutterist Alko-
holikerin, ihre Omaist tot undihr Vater kümmert sich nicht
umsie; Magdalene wurdevonihremStiefbrudergrünundblau
geschlagenundfinganzuklauen.
Abgesehen von ein paar Streitereien und Komplikationen

führen die Mädchenein halbwegs harmonisches Leben. Doch
die Ereignisse überschlagensichals Felipe, der männliche Be-
treuer der WG, Besuchvonseinen Elternerwartet und weder
Frau noch Kinder vorzuweisen hat, wie das in seiner Heimat
Andalusienüblichist. Lauraund Magdalenehabenauchschon
diepassendeIdee: Lilli, dieandere, etwasältereunduncoolere
Betreuerin, soll Felipes Verlobte spielen. Doch das passt Jas-
min überhaupt nicht in den Kram, dennsieist schonseit lan-
ger Zeit hei mlichinFelipeverliebt. DochauchLauraund Mag-
dalene haben Probleme. Laura glaubt ihren noch nie gese-
henen Vater gefunden zu haben. Sie beobachtet ihn und wird
vonihmangefahren, eine Begegnung, die noch Folgen haben
wird− nicht nurfürsie. Magdalene, dieschonlange Model wer-
den will, wirdvoneinemjungenFotografenangesprochen, der
Fotos von ihr machen will. Auch bei dieser Sache ist schon
Chaosvorprogrammiert.
Das Buch hat mir sehr gut gefallen. Es ist sehr spannend,

aber teilweise auchtraurig, mitzuverfolgen, wie die drei Mäd-
chenohneihre Elternin der WGzurechtkommen müssen. Die
Mädchensindalledrei sehrstarkePersönlichkeiten, mit denen
mansichinvielenSituationenidentifizierenkann. Dieses Buch
ist das dritte Bandder SerieSisters.

Nina(13)
C.B. Lessmann: Verliebt, verlobt undungeküsst, Loewe
VerlagBindlach2002, 156S., 8,90 €.

BEATE HERKENDELL &CHRISTINE KNÖDLER

zuzweit, zu dritt,
zusammen: Freundschaft

In demBucherzählenJugendliche, was Freundschaftfür
sie bedeutet oder sieschreibenüber eigene Erlebnisse mit
ihren Freunden. "Brauche ich eine Clique?" oder "Wozu
dient die Clique?" Solche Fragen werdenin demBuch be-
antwortet. Der Unterschied zwischen Liebe und Freund-
schaft und wie aus Freundschaft Liebe wird, ist genau be-
schrieben. UndzujedemThemaerzählenJugendliche, wie
siesoetwaserlebt haben. Interviews mit Psychologenoder
der Schauspielerin Julia Hummer über Freundschaft und
derenSinn werdenauchabgedruckt. Das Buchselbst wur-
devonzwei langjährigenFreundinnengeschrieben, die wis-
sen, wovon sie reden. Es geht um die Geschichte der
Freundschaft und wie sie sich über Jahrhunderte "wei-
terentwickelt" hat. Über Prominentenfreundschaften,
"Streiten will gelernt sein", Freundschaftskrisen, Versöh-
nungen, Trennungsgründe, FalscheFreundschaften, Außen-
seiter undvieles mehr.
Ich persönlichfinde das BuchFreundschaft super, weil

das ThemaeinfachvonallenSeitenbetrachtet wird. Durch
das Buchlernt manimPrinzip, wie wichtigFreundschaften
fürs Lebenseinkönnen.

Melanie(11)
Beate Herkendell &Christine Knödler: zuzweit, zu
dritt, zusammen: Freundschaft, dtv pocket reader
München2002, 192S., 9 €.


